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Kapitel 1
 »Bist du sicher, dass du nicht mitkommen möchtest?« Olivia stand in der Tür zu meinem Zimmer und putzte mit dem Saum ihres T-Shirts ihre Brille. 
 »Eigentlich muss ich lernen. Ich würde ja gerne, aber …« Mit einer Handbewegung wies ich auf die ganzen Bücher und Unterlagen, die ich um mich herum auf dem Bett verteilt hatte. Frustriert warf ich den schweren Wälzer, in dem ich bis eben geblättert hatte, neben mich und verscheuchte damit unabsichtlich den Kater, der es sich auf meinen Notizen gemütlich gemacht hatte. Süffisant grinste ich ihm hinterher. 
 »Grace«, schalt Olivia mich, allerdings musste auch sie sich ein Schmunzeln verkneifen, während sie ihre Brille wieder auf die Nase schob.
 »Er hat es verdient. Es sind überall Katzenhaare auf meinen Unterlagen.« 
 »Kurt ist einfach gerne in deiner Nähe.« Olivia zuckte mit den Achseln. 
 Ich hob eine Augenbraue, was sie zum Kichern brachte. Kurt und ich … Wir hatten eine komplizierte Beziehung. Die Katze mochte mich – wenn überhaupt – nur zeitweise. Die langen Wochen im Sommer, als Olivia unterwegs gewesen war, hatten daran auch nichts ändern können. 
 »Also, was ist jetzt?«, fragte Olivia erneut. »Es ist Samstagabend, und du sitzt über deinen Büchern. Du bist doch sonst nicht so.«
 »Ich hab eine Prüfung nächste Woche«, stellte ich klar. Es war eine Wiederholungsprüfung, da ich die erste gnadenlos versiebt hatte. Professor Higgins war so freundlich gewesen, mir eine zweite Chance zu geben.
 »Gib dir einen Ruck, Grace! Logan und die anderen haben bestimmt kein Problem damit, wenn du mitkommst.« Sie räusperte sich leise. 
 Ich hob den Blick und sah sie direkt an. In ihren Augen konnte ich Nervosität erkennen. Sie führte etwas im Schilde, ich wusste nur nicht was. »Und dann soll ich mich wie das fünfte Rad am Wagen fühlen?« Abermals hob ich eine Augenbraue. Seit Olivia mit Logan von Rule of Three zusammen war, verbrachte sie jede freie Minute mit ihrem Freund. Ich gönnte ihr das Glück, sie hatte es verdient. Aber wollte ich wirklich den unbeliebten Anhang spielen, um den sie sich kümmern müsste, während sie viel lieber mit ihrem Freund flirtete? Eigentlich nicht. 
 »Freddie ist auch allein … Du könntest dich mit ihm unterhalten«, murmelte sie beiläufig und schob mit dem Zeigefinger ihre Brille etwas höher. 
 Ich warf ihr einen weiteren Blick zu. Wen wollte sie hier veräppeln? Es ging ihr nicht darum, dass ich mit meinen Büchern vereinsamte, sondern dass ich Freddie unterhielt. »Willst du mich verkuppeln?«, fragte ich nach. Ich mochte Freddie echt gern. Er war ein netter Kerl, mit dem man sich wunderbar über belanglose Dinge unterhalten konnte. Wir hatten uns auf der Abschlussparty zur Sommertour von Rule of Three kennengelernt und viel Spaß gehabt. Doch nichts an dem Abend hatte darauf hingedeutet, dass es eine Wiederholung geben würde. Auch wenn Freddie mir seitdem nicht aus dem Kopf ging. Aber das würde ich Olivia garantiert nicht verraten. Ich musste wirklich für die Prüfung lernen. 
 Unschuldig zuckte sie mit den Achseln. »Nein, will ich nicht.« Ihre Stimme klang etwas quietschig. Sehr verdächtig.
 »Vergiss es. Ich bleibe hier.« Ich senkte den Blick auf meine Notizen, um Liv zu signalisieren, dass ich kein Interesse am 
 Ausgehen hatte. Doch sie ließ nicht locker.
 »Grace.« Olivia zog meinen Namen in die Länge. Ich hasste es, wenn sie mich so ansprach. »Bitte! Ich hab versprochen, dass ich dich mitbringe.« Schuldig sah sie mich an und kratzte sich am Hinterkopf. 
 »Du hast was?«, hakte ich nach. »Eigentlich sollte ich jetzt erst recht Nein sagen.« 
 »Bitte!«, flehte sie abermals. »Außerdem ist Logan –«, die Türklingel unterbrach sie, »– jeden Augenblick hier. Bin gleich zurück.« Ehe ich reagieren konnte, flitzte sie aus dem Zimmer.
 Meine Gedanken fuhren Karussell, und mein Widerstand begann zu bröckeln. Die Prüfung war erst am Ende der Woche. Was würde ein Tag weniger Lernen ausmachen? Außerdem würde Liv sowieso keine Ruhe geben. Und die Perspektive, mal wieder unter Menschen zu gehen, war ziemlich verlockend. Ich hatte mich in den letzten Tagen wie ein Einsiedler in meinem Zimmer verkrochen und Gesetze auswendig gelernt. 
 Fein säuberlich stapelte ich sämtliche Unterlagen auf einen Haufen, klappte die Bücher zu und platzierte alles auf meinem Schreibtisch. Lernen konnte ich morgen auch noch. 
 Wenig später hörte ich Stimmen im Flur. 
 Ich schloss die Tür, um Leggins und Schlabberpulli gegen Jeans und ein tief ausgeschnittenes rotes Oberteil zu tauschen. Als ich mit meinem Erscheinungsbild zufrieden war, trat ich hinaus – nur um die zwei direkt beim Knutschen zu beobachten. Sie wirkten, als hätten sie sich wochenlang nicht gesehen. »Hey Logan«, begrüßte ich ihn im Vorbeigehen. Er hob eine Hand und brummte etwas Unverständliches an Olivias Lippen. Ich schüttelte amüsiert den Kopf und huschte an den beiden vorbei ins Bad. 
 Nachdem ich ein wenig Make-up aufgelegt und meine Haare gebändigt hatte, war ich bereit. Wenn ich mich im Spiegel betrachtete, fand ich mich gar nicht so übel. Blondes Haar, das in Wellen über meinen Schultern lag, blaue Augen und eine kleine Stupsnase. Das Einzige, was mich nervte, war meine Größe. Ich war riesig, beinahe eins achtzig! 
 »Bin so weit«, murmelte ich, als ich wieder auf den Flur trat. Verwundert schaute ich mich nach den Turteltauben um, die nicht mehr dort standen, wo ich sie zurückgelassen hatte. 
 »Du kommst mit?« Olivia steckte den Kopf aus ihrem Zimmer. 
 Ich zuckte mit den Achseln. »Du hättest ja sowieso keine Ruhe gegeben, oder?« 
 Sie grinste mich an und verzog sich in ihr Zimmer. 
 »Wo ist Logan?«, fragte ich laut, während ich meine Handtasche holte. 
 »Kurt bestechen«, rief sie zurück. 
 Ein Schnauben entwich mir. »Als ob Logan den Kater bestechen müsste. Das Vieh liebt ihn mehr als uns beide zusammen.« 
 »Euch ist bewusst, dass ich euch hören kann, oder?«, rief Logan zurück. 
 Ich lachte leise und beendete meine Vorbereitungen. Nachdem ich Schuhe und Jacke anhatte, machten wir uns auf den Weg. 
 Natürlich wurden wir von einem privaten Wagen abgeholt, der uns direkt nach Brooklyn zu Freddies Haus bringen würde. Völlig verständlich, da Logan als Frontmann von Rule of Three vermutlich eine Hysterie in der New Yorker U-Bahn auslösen würde. Trotzdem fühlte ich mich irgendwie deplatziert, als ich in den großen SUV stieg, der am Straßenrand hielt. Es wirkte, als wäre ich enorm wichtig. Doch ich war nicht wichtig. Ich war lediglich eine kleine Jurastudentin aus Connecticut. 
 Und nun wurde ich von einem Mitarbeiter von Rule of Three herumchauffiert. 
 Wie war ich hier gelandet? 
 Ich schob den Gedanken beiseite und konzentrierte mich auf die Stadt, die an den Fenstern vorbeizog. Ich liebte New York im Herbst. Es war zwar erst September, und man konnte den Sommer noch riechen, dennoch entdeckte man bereits vereinzelt bunte Blätter.
 Als ich mit Olivia nach dem College hierhergezogen war, hätte ich es nie für möglich gehalten, dass ich mich mal so sehr in meine neue Heimat verlieben würde. 
 Eigentlich kam ich aus Hartford in Connecticut, einer Stadt mit nicht annähernd so vielen Einwohnern wie New York City. Selbst Boston, wo ich aufs College gegangen war, konnte mit dem Big Apple nicht mithalten. 
 New York besaß seinen ganz eigenen Charme. Vor allem Manhattan, die Insel, auf der immer etwas los war. Zu jeder Tages- und Nachtzeit konnte man hier Leute treffen und Spaß haben. Hier bekam man alles. 
 Wirklich alles.
 Selbst nachts um halb drei konnte man sich eine fettige Pizza oder einen großartigen Burger bestellen. 
 Und jetzt waren wir auf dem Weg nach Brooklyn. Es war jedes Mal etwas seltsam, die Insel zu verlassen und einen anderen Stadtteil New Yorks zu besuchen. Man gewöhnte sich schnell an all die hohen Häuser und die Lautstärke. Wenn man dann über die Brooklyn Bridge fuhr, spürte man es sofort: Die Gebäude wurden etwas niedriger, die Gegenden wohnlicher. Die Stadt war zwar beinahe genauso vollgestopft wie Manhattan, aber es war nun mal … Brooklyn. 
 Ich hatte keine Ahnung, wo wir genau waren, als der Fahrer auf einmal vor einem großen Haus hielt. 
 »Sind wir da?«, fragte ich und fühlte mich wie ein Kind, das seinen Eltern auf dem Weg in den Urlaub ständig auf die Nerven ging. 
 »Ja«, antwortete Logan und löste seinen Sicherheitsgurt. »Das ist die Casa Malcolm.« Er öffnete die Autotür und stieg aus. Zu meiner Verwunderung ließ er diesmal Kappe und Sonnenbrille weg, die sonst seine ständigen Begleiter waren. 
 Während ich mich umsah, fragte ich mich, ob er sie wirklich nicht brauchte oder ob es ihm einfach egal war. Die Presse musste doch wissen, wo Freddie wohnte und dass sein Haus als Probenraum der Band genutzt wurde?! 
 Wir traten durch das Gittertor auf das Grundstück. Logan umrundete das Haus und marschierte geradewegs in den Garten, gefolgt von Olivia und, nach kurzem Zögern, mir. 
 Andere Menschen würden dafür töten, das sehen zu können, was mir geboten wurde. Das Haus eines der bekanntesten Rockstars der Staaten. Ich war sicher, dass hier des Öfteren Paparazzi kampierten, die einen Blick auf Freddie oder einen der anderen Jungs erhaschen wollten. 
 Wir bogen um eine Ecke und standen plötzlich mitten im Garten. Das Haus wirkte bereits von der Straße aus ziemlich groß, doch vom Grundstück aus betrachtet, war es riesig. 
 »Wow«, stieß ich aus und blieb mitten auf dem Rasen stehen, um mich umzusehen. Der Garten war gepflegt und hübsch hergerichtet. Ganz anders als ich es mir bei einem Rockstar vorgestellt hätte. Allerdings war Freddie Brite. Vielleicht war an dem Gerücht, dass die Briten gern in ihren Gärten arbeiteten, ja was dran. 
 In diesem Moment kamen die anderen aus dem Haus. Violet balancierte jede Menge Essen auf einem großen Tablett. »Hey Leute«, japste sie und stellte ihre Last auf einen Terrassentisch. 
 Es folgte eine ausladende Begrüßungsrunde, während der ich mich noch einmal jedem vorstellte. Plötzlich stand ich vor Freddie. Dieser intensive Blick, den er mir aus seinen blauen Augen zuwarf, hatte mich schon bei unserem letzten Treffen fasziniert. 
 Die Abschlussparty der Sommertour von Rule of Three war noch nicht lange her, doch es fühlte sich an, als wäre sie erst gestern gewesen. Ich war nicht auf den Mund gefallen, aber gleich vor drei richtigen Stars zu stehen, hatte mir damals tatsächlich die Sprache verschlagen. 
 Man sollte meinen, diese Nervosität hätte ich mittlerweile hinter mir gelassen, doch weit gefehlt. Als ich nun vor Freddie stand, klopfte mir das Herz erneut bis zum Hals.
 »Hey Grace.« Dieses tiefe Brummen seiner Stimme bescherte mir eine Gänsehaut. Sie begann auf meinen Unterarmen und wanderte ganz langsam bis in den Nacken. »Schön, dass du dabei bist.« 
 »Danke für die Einladung«, brachte ich irgendwie heraus und starrte ihn unverhohlen an. Er lächelte mir zu, und wie auch schon vor ein paar Wochen machte mich der kleine Ring in seiner Unterlippe unheimlich nervös. Dazu kam sein unterschwelliger britischer Akzent, der immer wieder durchschien. 
 »Keine Ursache. Kann ich dir was zu trinken anbieten?«, fragte er und drehte sich zu der großen Kühlbox um, die er auf einem der Tische abgestellt hatte. 
 Ich brachte nur ein Nicken zustande, und schon hatte ich ein Bier in der Hand. Freddie öffnete sich ebenfalls eines und stieß mit mir an. 
 »Dir ist bewusst, warum Olivia mich hergeschleift hat, oder?«, fragte ich, nachdem wir den ersten Schluck genommen hatten. Vielleicht bildete ich es mir nur ein, doch der Alkohol löste meine Anspannung ein wenig. 
 »Sicher«, murmelte er und warf einen Blick zu den beiden Pärchen. Logan und Olivia deckten den Tisch, während Xander den Grill anwarf und Violet das Essen verteilte. »Man ist nicht gerne das fünfte Rad. Auch die anderen wissen das.«
 »Na ja, gemeinsam wären wir Rad fünf und sechs.« 
 »Also so was wie ein Extra-Fahrrad, ja?« Er grinste mich schief an, und mein Nacken begann zu kribbeln, als sich der kleine Ring in seiner Unterlippe dabei bewegte. 
 »Ganz genau«, antwortete ich und lächelte zurück. Vor 
 meinen Augen drehte sich alles. O Gott, er hatte mich doch nur angelächelt! 
 Als wüsste er, was in mir vorging, zwinkerte er mir zu und half dann Xander mit dem Grill – und ich erwischte mich dabei, wie ich ihn die ganze Zeit beobachtete. 
 Freddie Malcolm war eine Erscheinung. Er fiel sofort auf. Seine Haare waren aktuell blau gefärbt, an den Seiten kurz geschoren, in der Mitte etwas länger. Im Augenblick waren sie nicht gestylt, weshalb ihm die vorderen Strähnen öfter ins Gesicht fielen. In regelmäßigen Abständen wanderte seine Hand nach oben und schob die Haare aus seiner Stirn. 
 In mir stieg ein sehnsüchtiges Seufzen auf, das ich nur mit Mühe und Not unterdrücken konnte. Diese Tattoos … O Gott. Freddie trug ein dunkelgraues T-Shirt, das eng anlag. Die Ärmel waren kurz, was mir einen großzügigen Blick auf seine Arme gewährte. Sie waren bis zum Handgelenk voller Tattoos, sogar aus seinem Shirt-Kragen ragten einige heraus. Ich fragte mich unwillkürlich, an welchen Stellen er sonst noch Bilder auf dem Körper trug.
 »Er ist heiß, oder?« Olivia stand plötzlich neben mir. 
 »Wer?«
 »Du weißt genau, über wen wir sprechen.« 
 »Das bildest du dir ein.«
 »Ach, Grace, komm schon! Niemand verurteilt dich dafür. Ich würde ihn auch nicht von der Bettkante schubsen.« Olivia grinste mich dreckig an. 
 Ich zog eine Augenbraue nach oben und wollte gerade zu einer Antwort ansetzen, als Logan sich auffällig räusperte und Olivia von der Seite ansah. Ich nutzte die Gelegenheit und flüchtete zu Violet, um ihr zur Hand zu gehen. 
 Ich versuchte mich wirklich auf meine Aufgabe zu konzentrieren, doch mein Blick wanderte immer wieder zu Freddie. Er plauderte mit Xander, und jedes Mal, wenn er lachte, hüpfte mein Herz auf und ab. Er strahlte übers ganze Gesicht, kleine Grübchen bildeten sich auf seinen Wangen, und in mir wuchs der Wunsch, dass diese Grübchen einmal nur für mich erschienen. 
 Shit. Ich musste mich dringend beruhigen. Es war nur eine kleine Schwärmerei. Nicht mehr und nicht weniger. Nach all dem, was Olivia von der Tour erzählt hatte, hatten die Jungs tonnenweise weibliche Fans. Sie konnten buchstäblich auswählen, wer oder was ihnen gerade am besten gefiel. 
 Obwohl er mich hin und wieder ansah und mir zuzwinkerte, wagte ich zu bezweifeln, dass ich auch nur den Hauch einer Chance bei Freddie hätte. Vielleicht wäre eine lockere Sache zwischen uns möglich, aber ich war nun wirklich nicht der Typ dafür. Andererseits gab es für alles ein erstes Mal. 
 Ich seufzte genervt. Über was für einen Mist dachte ich eigentlich nach? Freddie hatte mich zweimal angelächelt, und ich überlegte sofort, mit ihm ins Bett zu hüpfen? 
 Sicher. 
 Als der Tisch gedeckt war, verkrümelte sich Logan zu den beiden Jungs, und wir Mädels nahmen Platz. 
 »Wir hatten noch gar nicht die Möglichkeit, uns genauer kennenzulernen, Grace«, plapperte Violet munter drauflos, während sie für jeden von uns ein Bier auf den Tisch stellte. »Von Liv weiß ich zwar schon ein paar Sachen, aber …« Sie zuckte mit den Achseln und setzte sich. »Liv hat erzählt, dass ihr euch auf dem College kennengelernt habt.« 
 »Ja, in Boston. Wir haben im ersten Semester auf demselben Flur im Wohnheim gewohnt.« Ich warf Liv einen Blick zu, den sie breit grinsend erwiderte. »Hält bis heute.« 
 »Die besten Freundschaften schließt man zu Schulzeiten«, nickte Violet. »Meine beste Freundin kenne ich sogar schon seit dem Kindergarten.« 
 »Das ist selten. Ich habe zu den Leuten aus meiner Kindheit gar keinen Kontakt mehr. Meine Mom versorgt mich noch mit Informationen, aber das interessiert mich alles nicht 
 mehr.« 
 »Ist bei mir ähnlich«, warf Liv ein. »Meine Eltern meinen immer, ich müsste über alle Geschehnisse aus Pleasantville informiert werden.« 
 »Deine Mom ist auch ein altes Tratschweib«, lachte ich, woraufhin mir Liv die Zunge herausstreckte. Violet stimmte in mein Lachen mit ein, und auch Liv konnte nicht lange ernst bleiben. 
 Nachdem wir uns beruhigt hatten, ergriff Violet wieder das Wort. Sie wirkte regelrecht euphorisch. »Das soll kein Verhör werden, aber ich bin neugierig: Liv hat erzählt, dass du Jura studierst?« 
 Ich nickte. »Ja, an der Columbia Law School.« 
 »Wow.« 
 Ich zuckte lediglich mit den Achseln. 
 »Und wie weit bist du?« 
 »Noch etwa ein Jahr, dann bin ich fertig. Wird auch langsam Zeit, ich habe lange genug studiert.« Schon als Kind hatte ich Anwältin werden wollen. All die Serien und Filme sowie die Tatsache, dass Anwälte durch bloßes Reden den Richter von der Unschuld eines Mandanten überzeugen konnten, hatten mich fasziniert. 
 »Erzähl nicht so einen Quatsch! Von uns allen hier bist du wohl die schlauste, Grace.« Olivia sah mich über den Rand ihrer Brille hinweg an und nahm dabei einen Schluck von ihrem Bier. 
 »Dafür hab ich absolut keine kreative Ader. Ich bin nicht so wie ihr.« 
 »Jeder hat seine Schwächen.« Violet hob ihre Flasche, um mit uns anzustoßen. »Auf die Schwächen.« 
 »Apropos, deine kommt gerade rüber.« Ich sah Logan auf uns zukommen, und sofort veränderte sich Olivias Gesichtsausdruck. Es würde mich nicht wundern, wenn sich in ihren Augen kleine Herzchen bildeten. 
 Olivia verzog sich mit Logan. Ich sah den beiden hinterher, ehe ich Violets neugierigen Blick wieder auf mir spürte. Sie sah aus, als würde ihr noch etwas auf dem Herzen liegen. »Was hast du denn nach dem Studium vor?« 
 »Darüber habe ich mir noch keine genauen Gedanken gemacht. Aber ich möchte auf jeden Fall in eine Kanzlei. Irgendwo in einer riesigen Firma … Nein, das wäre überhaupt nicht mein Ding.« 
 »Und dein Fachgebiet?« 
 Ich wollte zu einer Antwort ansetzen, als Freddie neben mir Platz nahm, dicht gefolgt von Logan, Olivia und Xander. 
 »Was für ein Fachgebiet?«, fragte Freddie, während er seinen Stuhl näher an den Tisch rückte. 
 »Grace studiert Jura, und ich –«
 »Du quetschst sie aus, verstehe«, grinste Logan. 
 »Hey!« Spielerisch schlug sie ihm gegen den Arm. »Ich bin nur neugierig.« 
 »Eigentlich dachte ich, Cookie wäre als Reporterin die neugierigere von euch.« 
 Es entwickelte sich ein Geplänkel zwischen den dreien, und ich war insgeheim froh, dass mir die Antwort auf Violets Frage erspart blieb. Ich hatte nämlich keinen blassen Dunst, worauf ich mich spezialisieren wollte. 
 Wir begannen zu essen und plauderten über dieses und jenes, aktuelle Geschehnisse sowie die vergangene Tour der Jungs. 
 »Was habt ihr denn vor, jetzt, wo ihr endlich mal frei habt?«, fragte ich in die Runde und sah alle nacheinander an. 
 »Alex und ich, wir werden nächste Woche für ein paar Tage nach Kanada fahren.« Violet griff nach seiner Hand und verschränkte ihre Finger mit seinen, woraufhin er einen Kuss auf ihren Handrücken drückte. 
 »Ich würde auch gerne wegfahren, aber Cookie kriegt keinen Urlaub«, maulte Logan. 
 »Ich habe dir schon mehrfach gesagt, dass du auf mich keine Rücksicht nehmen musst.« 
 »Will ich aber. Vielleicht komme ich mal in der Redaktion vorbei.« Er wackelte mit den Augenbrauen, was Liv in blanke Panik versetzte. Man sah ihr die Angst vor dem, was passieren würde, wenn Logan in der Redaktion des People Magazines auftauchte, regelrecht an.
 Lachend schüttelte ich den Kopf und wandte mich an Freddie. »Und du?« 
 Er zuckte mit den Achseln. »Mal sehen. Ich bin da ziemlich spontan.« Sein Grinsen ließ keinen Zweifel daran, was er meinte. Es war sonnenklar, dass er sein Leben als Single in vollen Zügen genoss. »Was hast du denn vor?«
 »Oh, mein Urlaub ist längst vorbei. Ich schreibe Ende der Woche noch eine Prüfung, dann geht das Semester wieder los.« Etwas unsicher zuckte ich mit den Achseln, denn Freddie zog ein Gesicht, als würde ihn das nicht wirklich interessieren. 
 »Eine Prüfung so kurz vor Semesterstart?«, hakte er nach. »Ziemlich ungewöhnlich.« 
 »Ist eine Wiederholungsprüfung. Der Professor war so nett und hat mir eine zweite Chance gegeben«, erklärte ich. 
 »Jura, hm?«, fragte er. Ich nickte. »Erinnert mich an damals, als ich noch in England auf die Uni gegangen bin.« 
 »Ich dachte, du warst hier in New York auf dem College?« Ich wurde neugierig. Man las zwar einiges über die drei Jungs von Rule of Three, doch von ihrer Kindheit und Jugend wusste man sehr wenig – was verständlich war. Immerhin wollte niemand, dass sein komplettes Leben in der Öffentlichkeit breitgetreten wurde. 
 »Ja«, antwortete er gedehnt und strich sich eine verirrte blaue Strähne aus der Stirn. »Ich hab ein Jahr lang Jura studiert, bis ich kapiert habe, dass das nichts für mich ist.« Er zuckte mit den Achseln und grinste mich an. 
 »Und wieso war es nichts für dich?«
 Sofort verschwand das Grinsen aus seinem Gesicht. Freddie sah mich einen Moment lang an und schüttelte dann den Kopf. »War nicht mein Ding«, antwortete er knapp. Seine gesamte Haltung und Körpersprache sagten mehr, als es Worte je könnten. 
 Er wollte nicht darüber sprechen. 
 Ich saß perplex auf meinem Stuhl und starrte ihn an. Wer hätte gedacht, dass Freddie und ich doch etwas gemeinsam hatten? 
 Zugegeben, er hatte offensichtlich nicht vor, das Studium je wieder aufzugreifen, und er sah auch nicht aus wie der typische Anwalt. Aber Freddie und Jura? Wie er wohl in einem Anzug aussehen würde? Mit den Tattoos, die aus seinem Kragen guckten, und dem Ring in seiner Unterlippe, der das Licht reflektierte. 
 Zu gern hätte ich ihm weitere Fragen gestellt, doch ich war sicher, dass er das nicht zulassen würde. Außerdem drehte er sich bereits wieder zu Logan um und besprach einen neuen Song, der ihm nicht mehr aus dem Kopf ging.
   
Kapitel 2
 Eine knappe Woche war seit dem Grillabend bei Freddie vergangen, und ich hatte endlich die dämliche Prüfung hinter mir. Professor Higgins hatte mir sogar schon das Ergebnis mitgeteilt: Bestanden! Wenn es nach mir ginge, würde ich mich nie wieder mit Verwaltungsrecht beschäftigen. 
 Ich umklammerte das dicke Buch, das ich mir zum Lernen ausgeliehen hatte, und schlenderte über den aufgrund der Ferien noch immer ziemlich leeren Campus zur Bibliothek. Glücklich, den Schinken loszuwerden, warf ich das Buch in den Kasten des Rückgabeautomaten. »Auf nimmer Wiedersehen!« 
 Als ich mich zum Gehen umwandte, stieß ich prompt mit jemandem zusammen. »Oh, entschuldige«, murmelte ich. Nachdem ich den Kopf hob und sah, dass es sich bei meinem Opfer um Dean, einen meiner Kommilitonen, handelte, zwang ich mich zu einem Lächeln. Auch das noch. 
 »Grace.« Im Gegensatz zu mir strahlte er förmlich im Kreis. »Hab dich lange nicht gesehen. Was machst du hier? Hattest du eine Prüfung?« Ich nickte, während Dean ebenfalls etwas in den Automaten warf. »Welches Fach?«, fragte er, als wir die Bibliothek verließen.
 »Verwaltungsrecht bei Higgins.«
 »Aber das war doch schon im Juni?!« 
 »Bin durchgefallen. Gestern war die Prüfung für die Nachholer.« Ich marschierte schnurstracks weiter, in der Hoffnung, ihn auf diese Weise abzuhängen. Dean Bloome ging mir seit dem ersten Tag an der Columbia auf die Nerven. Er versuchte ständig, mich in Gespräche zu verwickeln, zwinkerte mir übertrieben oft zu und war überhaupt ziemlich aufdringlich. 
 »Und?«, fragte er neugierig. 
 »Bestanden.«
 »Glückwunsch!« Wenn es möglich war, wurde sein Grinsen noch breiter. 
 Wieso passierte mir das immer wieder? Nicht nur hier an der Uni, auch wenn ich mit ein paar Freunden am Wochenende ausging, blieben jedes Mal nur die seltsamen Typen an mir hängen. 
 Plötzlich klingelte mein Handy. Ich schielte auf das Display. Eine unbekannte Nummer. Normalerweise ignorierte ich Anrufer, die ich nicht kannte, doch diesmal war ich dankbar, dass er oder sie mich vor Dean rettete. 
 »Hallo?«
 »Grace? Bist du das?«, vernahm ich eine tiefe Stimme. »Hier ist Freddie.« 
 Für einen kurzen Augenblick war ich verwirrt, doch zum Glück reagierte mein Mund schneller als mein Hirn. 
 »Hi Schatz!«, flötete ich ins Telefon. 
 Nun war es an Freddie, irritiert zu schweigen. Dann: 
 »Ist alles okay bei dir?«
 »Ja, ich habe die Prüfung bestanden. Du kannst Gedanken lesen, ich wollte dich gerade anrufen.« Ich log wie gedruckt, und an Freddies Reaktion erkannte ich, dass er mehr als verwirrt war. 
 »Langsam verstehe ich, was du da tust.« Er lachte leise. 
 Das Geräusch ließ mein Herz für einen Moment aussetzen. Verdammt, ich musste nicht einmal so tun, als wäre ich total verknallt in meinen Gesprächspartner. »Danke«, hauchte ich ins Telefon, als hätte er mir zur bestandenen Prüfung gratuliert.
 »Sag mir Bescheid, wenn du allein bist. Ich genieße derweil die Show.« Er lachte noch immer, während ich Dean einen scheuen Blick zuwarf. Er sah mit jedem weiteren meiner Worte enttäuschter aus. Nach ein paar Sekunden hob er schließlich die Hand und verabschiedete sich. 
 Als er außer Hörweite war, atmete ich erleichtert aus. Ich bog um die nächste Ecke und versteckte mich zwischen zwei Säulen, die die Bibliothek schmückten. Das Telefon hielt ich nach wie vor ans Ohr gepresst, hatte aber völlig vergessen, dass Freddie am anderen Ende der Leitung wartete. 
 »Grace?«, fragte er leise, woraufhin ich zusammenzuckte. 
 »Oh, shit, Freddie, es tut mir so leid!« Nervös fuhr ich mir durch die Haare und lief in meinem Versteck auf und ab. 
 Er lachte kurz auf. »Kein Problem, irgendwann hab ich auch verstanden, was los war. Auch wenn ich echt lange gebraucht habe.« 
 »Wie gesagt, es tut mir echt leid, aber ich musste dich leider benutzen«, gestand ich zerknirscht. »Das hätte ich aber auch mit Liv gemacht, wenn sie angerufen hätte.« 
 »Wer war der Kerl, den du loswerden wolltest?«, fragte er. 
 »Ein nerviger Kommilitone«, antwortete ich kopfschüttelnd. »Er versucht es schon, seit wir uns im ersten Semester kennengelernt haben.« 
 »Also ist er nicht dein Typ, ja?« 
 »Nein. Ganz und gar nicht.« Meine Antwort kam schnell, vielleicht zu schnell. Im selben Augenblick wurde mir bewusst, mit wem ich hier eigentlich telefonierte. »Sag mal … Nicht, dass ich mich beschweren will, aber … Woher hast du meine Nummer?« 
 »Äh … von Liv?« Seine Antwort klang wie eine Frage, und ich wusste nicht, ob ich ihm glauben konnte. Nach dem letzten Wochenende wunderte es mich doch sehr, dass er sich überhaupt bei mir meldete. Dass ich ihn auf seine Vergangenheit angesprochen hatte, schien er mir übel genommen zu haben. Jedenfalls hatte jedes Wort, das wir gewechselt hatten, einen bitteren Beigeschmack gehabt. Als hätte er überlegt, wie 
 er mich am besten loswerden konnte. 
 »Und … warum?« 
 Ich hörte ihn leise seufzen. »Weil ich mich bei dir entschuldigen wollte. Wegen letzter Woche.« 
 Hatte ich mich verhört? Freddie Malcolm entschuldigte sich bei mir, obwohl ich diejenige gewesen war, die eine unausgesprochene Grenze übertreten hatte? »Alles gut. Ich hatte keine Ahnung, dass –«
 »Ich rede ungern drüber. Ist ein wunder Punkt in meinem Leben. Jedenfalls wollte ich mich entschuldigen, wie das gelaufen ist.« 
 »Schon okay.« 
 »Violet musste mich darauf hinweisen, dass du keine Ahnung hattest, dass … Du weißt schon.« 
 »Wie gesagt, schon okay. Ich verstehe es. Olivia hat mir erzählt, dass du nicht gerne darüber sprichst.« 
 »Bist du gerade irgendwo in Manhattan?«, wechselte er abrupt das Thema. »Ich war eben für eine kurze Session im Studio und hätte Zeit für einen Kaffee.« 
 O Gott. Was passierte hier? 
 »Sicher, ähm … Ich bin noch an der Uni. Wo steckst du genau?« Erschrocken stellte ich fest, dass meine Stimme zitterte. Einer der heißesten Rockstars dieses Planeten lud mich zum Kaffee ein? Geistesabwesend zwickte ich mich in den Arm. Das musste ein Traum sein, oder? 
 »Manhattan Avenue. Bin in zehn Minuten da. Warte einfach vor der Bibliothek.« Er fragte noch, was ich wollte, und versprach, mir meinen Kaffee mitzubringen. 
 »Bis gleich«, verabschiedete ich mich. Dann hörte ich das vertraute Tuten in der Leitung, und das Gespräch war beendet. Etwas irritiert starrte ich mein Telefon an, auf dem mittlerweile wieder der Sperrbildschirm zu sehen war: Ein Foto von Kurt, aufgenommen an dem Tag, als er zum ersten Mal in meinem Bett geschlafen hatte. Man konnte nur mit viel Fantasie erkennen, dass es sich bei dem grauen Klops um eine Katze handelte – kein undefinierbares Fellknäuel ohne Kopf. 
 Der Kater wuchs mir mehr und mehr ans Herz, auch wenn Kurt eher an Olivia hing. 
 Kurz überlegte ich, ob ich sie anrufen und zur Rede stellen sollte. Wieso gab sie meine Nummer einfach weiter, ohne mich wenigstens vorzuwarnen? Zum Glück hatte ich spontan reagieren können. Nicht auszudenken, wie sehr ich mich sonst zum Affen gemacht hätte. 
 Gemächlich schlenderte ich zurück zur Bibliothek und setzte mich auf die Stufen der langen und breiten Treppe. Es war Mitte September und das Wetter noch immer wundervoll. Etwas kühler als vor ein paar Wochen, aber nach wie vor sommerlich. 
 Ich stellte meine Tasche neben mir ab und sah mich nervös um. Allerhand Fragen jagten mir durch den Kopf. Freddie von Rule of Three würde gleich auf dem Campus auftauchen. Es war Freitagnachmittag, kaum jemand war hier, aber vielleicht würde sich das ändern, sobald die Leute realisierten, wer er war. Würde er wie Logan ständig nur mit Kappe und Sonnenbrille herumlaufen? Oder traute er sich bei diesem kleinen Publikum auch mal ohne aus dem Haus? 
 Leise lachte ich in mich hinein. Sicher. An einem Ort, der voller Studenten war … Freddie würde vermutlich sofort erkannt werden. Allerdings verstand ich dann noch weniger, warum er sich ausgerechnet auf dem Campus mit mir treffen wollte. 
 Freddie wollte sich mit mir treffen. Wieso? 
 Ich konnte es mir absolut nicht erklären. Er war Rockstar, er verkehrte in Kreisen, von denen ich nur träumen konnte. 
 Na schön, ich hatte oft genug die Gelegenheit gehabt, irgendwelche Promis hautnah zu erleben. Das lag jedoch vor allem an Olivias Job und daran, dass sie mich hin und wieder auf diverse Events mitgenommen hatte. Als Journalistin erhielt sie einen ganz anderen Einblick in die Welt der Stars und Sternchen. 
 All das hatte sich verändert, seit sie vergangenen Sommer mit Rule of Three auf Tour gewesen war und sich in Logan Lewis verliebt hatte. Während ich zu Hause gesessen hatte und Katzensitter spielen musste. Etwas, das ich in den kommenden zwei Tagen abermals tun würde. Olivia war mit Logan in die Hamptons gefahren und hatte Kurt und mich allein gelassen. Wenn sie schon keinen vernünftigen Urlaub bekam, mussten die zwei sich anders behelfen. Ich gönnte es ihnen wirklich, allerdings machte es mich ein wenig traurig, dass ich in den nächsten Monaten hier festsaß und mich wieder durch diverse Vorlesungen quälen musste. Der einzige Lichtblick in meinem Leben war die Thanksgiving-Pause. Eine knappe Woche Ferien. Mitten im Semester. Die Zeit bis dahin verging leider stets viel zu langsam. 
 Plötzlich tippte mir jemand von links auf die Schulter. Vor Schreck zuckte ich zusammen. Als ich Freddies breites Grinsen sah, musste ich trotzdem unweigerlich lächeln. »Hey«, begrüßte ich ihn. 
 »Hi Grace«, erwiderte er und setzte sich neben mich auf die Stufen. Erst da bemerkte ich die zwei Pappbecher, die er in einem Getränkehalter mit sich trug. Zielsicher nahm er einen und reichte ihn mir. Er war tatsächlich bei Starbucks gewesen, um Kaffee für uns zu holen. 
 »Danke«, sagte ich und öffnete den Deckel, um den Inhalt zu prüfen. Eindeutig Milchkaffee. Ich schielte auf die Außenseite des Bechers, wo das Kästchen für fettarme Milch angekreuzt war. »Woher wusstest du, dass ich fettarme Milch bevorzuge?«, fragte ich. 
 »Ich habe geraten?« 
 Ich zog eine Augenbraue nach oben. 
 »War ein Reflex«, antwortete er und zeigte mir zur Demonstration das Kreuzchen auf seinem eigenen Becher. 
 Ich schüttelte lächelnd den Kopf und prostete ihm zu. Eigentlich tat man das mit Kaffee nicht, aber ich wusste mir im Augenblick nicht zu helfen. Die Situation fühlte sich so dermaßen befremdlich an. Dabei war ich normalerweise gar nicht schüchtern. Es war nur so irritierend, dass ich mit Freddie von Rule of Three auf dem leeren Campus saß und Kaffee aus Starbucks-Pappbechern trank. 
 Zu meiner Überraschung war er nicht verkleidet. Olivia sprach öfter davon, dass Logan manchmal regelrecht paranoid sei, besonders wenn er das Haus nur für wenige Minuten mit Kappe und Sonnenbrille verließ. Freddie trug zwar eine Basecap, hatte sie aber verkehrt herum auf, wodurch er eher lässig wirkte. Er hatte eine dunkelblaue Jeans an, schwarze Boots und einen dunkelgrauen Hoodie. Die meisten seiner Tattoos wurden durch die Klamotten verdeckt, lediglich ein paar Enden waren am Hals zu erkennen. Seine blauen Haare waren ebenfalls weitestgehend unter der Kappe versteckt, nur wenn man direkt vor ihm stand, sah man die Farbe. 
 Man könnte beinahe meinen, er wäre ein Student. 
 »Was ist?«, fragte er und schlürfte sein Getränk. 
 »Nichts, ich bin nur fasziniert davon, dass du hier so lässig in der Öffentlichkeit sitzt und Kaffee mit mir trinkst.« 
 »Tee«, korrigierte er automatisch. 
 »Was?«
 Er wedelte mit seinem Becher. »Hier ist Tee drin.« 
 »Wieso geht man zu Starbucks und bestellt dort Tee?«
 »Du kriegst den Briten von der Insel, aber nicht die Insel aus dem Briten.« Er zuckte mit den Achseln und grinste mich an. Der Ring in seiner Unterlippe bewegte sich dabei. Nicht zum ersten Mal machte mich dieses kleine metallene Ding wuschig. Ich wüsste zu gern, wie es sich beim Küssen anfühlte. 
 »Ich wusste nicht mal, dass Starbucks Tee verkauft«, erwiderte ich, um nicht permanent auf seinen Mund zu starren.
 »Er ist auch nicht besonders gut«, bemerkte er und beäugte den Becher in seiner Hand skeptisch. »Ich bin Besseres gewohnt.« 
 »Dann stimmt das Klischee also wirklich? Dass ihr nichts auf euren Tee kommen lasst?« 
 Er zuckte mit den Achseln. »Wie man es nimmt. Die meisten stehen wirklich drauf. Wenn man damit aufwächst, ist es ziemlich normal. Aber ob du es glaubst oder nicht, auch in England wird Kaffee getrunken.« 
 »So war das nicht gemeint.« Ich versuchte mich herauszureden, weil ich das Gefühl hatte, erneut in ein Fettnäpfchen getreten zu sein. 
 »Wie denn dann?«
 »Ich war einfach neugierig.« Ich zuckte mit den Achseln. 
 »Hör zu, Grace, ich wollte mich noch mal bei dir entschuldigen wegen letztem Wochenende.« Freddie wechselte so abrupt das Thema, dass mir beinahe schwindelig wurde. Er sprach leise, sodass ich Mühe hatte, ihn zu verstehen. 
 »Alles gut, ich bin dir nicht böse. Ich hatte keine Ahnung, dass du nicht gerne darüber redest.« Ich betrachtete meinen Kaffeebecher, weil ich ihm plötzlich nicht mehr in die Augen sehen konnte. Außerdem wollte ich mir nicht gleich den nächsten Fehltritt leisten. 
 Wir hatten uns innerhalb einer Woche zweimal gesehen, und ich hatte mich mit Anlauf in eine unangenehme Situation manövriert. 
 »Violet meinte, dass ich dir gegenüber etwas abweisend gewirkt habe. Dafür wollte ich mich entschuldigen. Du konntest es ja nicht wissen.« 
 Ich schüttelte den Kopf und nahm einen weiteren Schluck meines Getränks. 
 »Ich bin eigentlich ziemlich erstaunt, dass nicht mal Olivia gepetzt hat.« Er lachte leise. 
 »Hey, auch wenn sie als Reporterin arbeitet, ist sie professionell. Ich weiß zwar viel mehr als manch anderer, aber lange nicht alles«, erklärte ich und erwiderte seinen Blick. Es war ein intensiver Blick, der mir eine Gänsehaut bescherte. Mir wurde heiß und kalt, und das nur, weil er mich ansah. Dieses Gefühl wurde nur von seiner tiefen Stimme getoppt, die um eine Oktave gefallen zu sein schien.
 »Du weißt mehr als andere?« 
 »Ja«, räusperte ich mich, »teilweise. Olivia ist manchmal sehr mitteilungsbedürftig.« Es war ein seltsames Thema für einen Flirt, aber da entwickelte sich definitiv etwas zwischen uns. Ich konnte es nicht in Worte fassen, doch was es auch war, es gefiel mir. »Darf ich dich was fragen?« 
 »Gerne.« 
 »Nicht, dass du mich falsch verstehst: Ich finde es toll, hier mit dir zu sitzen und Kaffee zu trinken, aber … wieso ich?« Da. Es war raus. Ich hatte die Frage gestellt, die mir die ganze Zeit schon auf der Seele brannte. 
 »Wieso nicht du?« Großartig. Er stellte Gegenfragen.
 »Ich will mich nicht beschweren, aber ich verkehre ganz offensichtlich nicht in deinen Kreisen.« 
 Erneut sah ich zu ihm. Er hatte die Augenbrauen zusammengezogen und sah mich etwas irritiert an. Seinem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, musste ich mich anhören wie eine Irre. 
 »Ob du es glaubst oder nicht, aber … Ich bin auch nur ein Mensch. Außerdem bin ich tatsächlich froh, Zeit mit normalen Leuten zu verbringen. Mit Leuten, die mir nicht pausenlos die Füße küssen wollen, nur weil ich Bassist bei Rule of Three bin.« 
 »Wer sagt, dass ich keine von denen bin?« 
 Er sah mich ein paar Sekunden lang an. Seine Miene war zunächst unergründlich, doch dann begann er zu lächeln, wodurch sein Piercing sich wieder bewegte. 
 Dieses kleine Metallding machte mich noch immer nervös. 
 »Ich weiß es einfach.« 
 Ich zog eine Augenbraue nach oben. 
 »Na gut«, kommentierte er meinen Gesichtsausdruck. »Olivia vertraut dir, was nur einer der Gründe ist, wieso ich mich mit dir treffen wollte.« 
 »Und die anderen Gründe?« Ich schluckte und betrachtete seine Gesichtszüge. Mein Blick glitt über seine blauen Augen, die von dichten Wimpern eingerahmt wurden, seine dunklen Brauen, die kleine Narbe auf seiner Stirn. Irgendwann landete ich bei seinen Lippen. Sein Mund hypnotisierte mich ein wenig. Selbst wenn er stumm war, so wie jetzt. 
 »Seit wir uns vor ein paar Wochen kennengelernt haben, wollte ich mehr über dich wissen und dich wiedersehen. Auch wenn du auf der Party zuerst so gewirkt hast, als würdest du vor lauter Ehrfurcht keinen Ton herausbringen.« Er lachte leise. 
 »Hey! Ich war nervös! Habt ihr euch mal kennengelernt?« 
 »Ich kenne das Gefühl. Letztes Jahr bei einem Auftritt im Fernsehen haben wir Paul McCartney getroffen. Ich bin nicht oft sprachlos, aber vor ihm zu stehen war ein Erlebnis, das ich so schnell nicht vergessen werde.« 
 »Dann hast du ja eine Ahnung davon, wie ich mich gerade fühle.« Ich lächelte ihn an, trank aber hastig einen Schluck von meinem Kaffee, um ihn nicht länger verträumt anzustarren. 
 »Ich würde dich gerne näher kennenlernen, Grace. Ich hatte bei dir sofort das Gefühl, dass ich ehrlich zu dir sein kann.« Während er das sagte, sah er nicht mich an, sondern die Wiese, die sich vor uns erstreckte. 
 Aus einem bekloppten Grund machte sich Enttäuschung in mir breit. Ich war selbst schuld. Was hatte ich auch erwartet? Dass er mir bei unserem dritten Aufeinandertreffen sofort seine unsterbliche Liebe erklärte? 
 Beinahe musste ich über mich selbst lachen. 
 Trotzdem. Ich hatte mir mehr erhofft. Freddie hatte doch 
 so offensichtlich mit mir geflirtet, oder hatte ich mir das nur eingebildet? 
 Es wurde definitiv Zeit, dass ich meinen Alltag zurückbekam. Die langen Semesterferien hatten mir wirklich nicht gutgetan. 
 Ich sah Freddie eine Weile an, und er blickte zurück. Irgendetwas in seinem Blick verriet mir, dass er mir etwas verheimlichte. Ich konnte nicht genau sagen, woher dieses Gefühl rührte, doch der Ausdruck in seinen Augen sagte mehr, als es Worte je könnten. Es war kein Verlangen oder jenes dämliche Kribbeln, das mir durch den Magen schoss, wenn ich an den Ring in seiner Unterlippe dachte. Es war … leiser. 
 »Was ist wirklich los?«, fragte ich geradeheraus. Ich war schon immer ein direkter Mensch gewesen. Zu gern sprach ich das aus, was ich dachte. Eine Charaktereigenschaft, die ich mir für mein späteres Berufsleben abtrainieren sollte. 
 Er atmete geräuschvoll aus und schwenkte den Becher im Kreis, als wollte er seinen Tee umrühren. »Keine Ahnung.« Er zuckte mit den Achseln. 
 »Bullshit.« 
 Sein linker Mundwinkel wanderte nach oben, während er den Blick von mir abwandte und die Wiese musterte. 
 »Es ist irgendwie … Ach, verdammt, du musst mich für ein totales Weichei halten, wenn ich dir sage, was mich beschäftigt.« 
 Achselzuckend sah ich ihn an. »Wenn du nicht gleich mit der Sprache rausrückst, gehe ich dir eher an die Gurgel.« 
 »Na gut.« Abermals holte er tief Luft. »Ich vermisse das normale Leben.« 
 »Normal wie ›keine Sau kennt dich‹?«
 Freddie nickte. »Versteh mich nicht falsch, ich mag, was Logan, Xander und ich tun. Aber manchmal wünschte ich einfach, ich könnte durch die Stadt laufen, ohne dass irgendjemand gleich sein Handy herausholt, um mich zu fotografieren.«
 »Das muss nerven, was?« 
 »Man gewöhnt sich dran, aber selbst der Weg hierher war ein Spießrutenlauf.« Er stellte seinen Becher neben sich auf die Steine. »Matt ist zwar nur ein paar Meter von uns entfernt, aber allein, dass er da ist, verrät alles.« 
 »Ich nehme an, dass du von der Security sprichst, die ständig um euch herumschwirrt, oder?« Freddie nickte erneut. »Und was hat das mit mir zu tun?« 
 »Auch wenn ich dich nicht gut kenne, strahlst du Normalität aus.« 
 »Äh, danke?« 
 »Shit, ich bin ein Vollidiot, oder?« 
 »Nur ein bisschen«, gestand ich, weil ich ihm nicht folgen konnte und mich fragte, ob er mir ein Kompliment gemacht oder mich beleidigt hatte.
 »Mein ganzes Leben und mein gesamtes Umfeld bestehen aktuell aus Menschen von der Presse, den Leuten von der Plattenfirma, selbst meine Freunde haben alle mit diesem Business zu tun. Auch Violet und Olivia hängen da mit drin …« 
 »Ach, so meinst du das. Ich glaube, ich kann nachvollziehen, wie es dir geht. Irgendwie zumindest. Wenn ich Liv nicht hätte, die mich mit Infos aus ihrem absolut verrückten Leben versorgt, hätte mein Kopf garantiert schon die Form eines Paragrafen«, lachte ich. 
 »Dein Alltag ist auch so festgefahren?« 
 »Natürlich. Ich stehe morgens auf, gehe im Normalfall zur Uni, lerne oder habe eine Vorlesung, in der es sich nur um irgendeinen Jurakram handelt. Nachmittags arbeite ich in einer kleinen Kanzlei bei uns um die Ecke. Wenn ich dann nach Hause komme, gucke ich meist wieder in die Bücher. Wenn nicht zwischendurch Wochenende wäre oder Liv mich ablenkt, würde ich den ganzen Tag lang irgendwelche Gesetze rezitieren.« 
 »Klingt langweilig.« Freddie zog eine Augenbraue hoch, sah 
 aber gleichzeitig amüsiert aus. 
 »Ansichtssache.« 
 »Im Gegenteil. Ich weiß, dass es langweilig ist.« Er kam mir näher und sah mir direkt in die Augen, sein Gesicht höchstens zehn Zentimeter von meinem entfernt. 
 Auf einmal war mein Hirn wie leergefegt. Er saß zwar schon die ganze Zeit über dicht neben mir, aber dass er mir plötzlich so nah war, dass ich die kleine Narbe auf seiner Stirn deutlich sehen konnte, machte mich nervös. 
 Sein Aftershave stieg mir in die Nase und benebelte meine Sinne. Ich war zu keinem Wort mehr fähig. 
 Ich konnte nicht sagen, wie lang der Moment andauerte, doch er endete viel zu abrupt für meinen Geschmack. Wie durch einen Nebel vernahm ich die Stimmen von zwei Mädchen: »Ist er das?«
 »Keine Ahnung, geh doch mal hin. Er sieht aus wie Freddie.« 
 Als Freddies Name erklang, zuckten wir beide zusammen und fuhren auseinander. Nicht, dass irgendetwas passiert wäre, aber Freddie sprang auf einmal wie vom Hafer gestochen von der Treppe auf. Ich schnappte mir meine Tasche und stand ebenfalls auf. Automatisch griff ich mir an den Hintern, um imaginären Dreck abzuklopfen. Als ich Freddie ansah, hatte er bereits seine Sonnenbrille auf und die Kappe nach vorn gedreht. 
 »Lass uns verschwinden«, murmelte er, hob die beiden Becher auf, die noch auf der Treppe standen, und warf sie in den nächsten Mülleimer. Dann ergriff er meine Hand und zog mich hinter sich her. 
   
Kapitel 3
 Es war so einfach, Zeit mit ihm zu verbringen. Während ich vor etwa einer Stunde noch ein nervöses Wrack gewesen war, war ich nun die Ruhe selbst. 
 Mein Freitagnachmittag war doch nicht so langweilig geworden, wie ich ihn mir vorgestellt hatte. Statt meines ursprünglichen Plans saß ich mit Freddie am Pier 35 an der Lower East Side und genoss den Sonnenuntergang. Noch vor einer Woche hätte ich es kaum für möglich gehalten, dass es je zu einem solchen Moment kommen würde. 
 Freddie war großartig. Er sah gefährlich aus, doch das täuschte. Die bunten Haare, die Tattoos und Piercings, all das war nur eine Tarnung, um seinen wahren Charakter zu verbergen. 
 Und der war mehr als liebenswert. 
 Wir saßen auf Schaukeln, von denen aus man einen herrlichen Blick auf den East River und die Brooklyn Bridge hatte, hinter der die Sonne immer weiter in Richtung Wasser wanderte. Freddie hatte mich nach unserem Kaffee zum Essen eingeladen. Wir waren in einem kleinen, unscheinbaren Restaurant in Brooklyn gewesen, diesmal vollkommen ungestört. Er hatte mir erzählt, dass er gern unbekannte Restaurants und Bars ausprobierte, um einen Hauch von Normalität zu erleben. 
 »Ich stelle mir das anstrengend vor«, murmelte ich, während ich darüber nachdachte, wie nervig es sein musste, überall erkannt zu werden. 
 »Was meinst du?«, hakte er nach. 
 »Entschuldige. Ich habe laut gedacht.« Ich schüttelte abwesend den Kopf. »Ich meine, dass du überall erkannt wirst. Das stelle ich mir gleichzeitig aufregend und anstrengend vor.«
 »Du hast eine völlig falsche Vorstellung davon«, sagte er mit einem amüsierten Grinsen im Gesicht. »Es ist nicht so, als könnte ich nirgendwo mehr hingehen. Außerdem wusste ich, worauf ich mich einlasse, als ich damals mit Xander und Logan den Plattenvertrag unterschrieben habe.« 
 »Erklär es mir.« 
 Er saß neben mir auf der Schaukel, die leicht vor- und zurückschwang. Seine linke Seite berührte meine rechte, und auch wenn es nur der kleinen Schaukel geschuldet war, dass er mir so nah war, genoss ich jede Sekunde davon. Der Blick in seine blauen Augen tat sein Übriges. 
 »Wenn man plötzlich im Rampenlicht und im Fokus der Presse steht, lernt man ziemlich schnell, sich nicht ständig an den ganzen beliebten Orten aufzuhalten.« 
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